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len, 1567 schließlich erzwang er den Ver-
kauf der Saigerhütte durch Ablehnung des 
Kupferprivilegs. Selbst wenn Barbara Uth-
mann mit Verlust verkaufen musste, ließ 
sie sich nicht entmutigen. Sie entwickelte 
ein neues Geschäftsmodell als Verlegerin 
von Borten und Klöppelspitzen. Zeitweilig 
beschäftigte sie 900 Bortenwirkerinnen, 
die in Heimarbeit fertigten. Uthman orga-
nisierte den Verkauf der Produkte [6, 13, 
15, 17, 18, 19]  

Grünthaler Dachkupfer für Europa

Berühmt wurde das Grünthaler Dachkup-
fer, da es sich auf zahlreichen, bekannten 
Dächern findet. Über 400 Bauwerke in 
Europa tragen ein Dach aus Grünthal (Bild 
14). Dazu gehören das Münster in Ulm, 
die Dome in Magdeburg und Naumburg, 
der Stephansdom in Wien, die  Newski-
Kathedrale von Sofia, die Dresdener Hof-
kirche, das Nationaltheater in Weimar, das 
neue Rathaus in München oder die Schlös-
ser Charlottenburg und Pillnitz. Auch die 
Dresdner Frauenkirche trug ein solches 
Dach. Die weite Verbreitung erklärt sich mit 
den Eigenschaften: Das Grünthaler Dach-
kupfer galt als weich und gut zu verarbeiten, 
es gewährleistete eine hervorragende Form-
gebung. Bereits nach kurzer Zeit setzten die 

Bleche aufgrund ihrer Zusammensetzung 
die gewünschte Patina an. [20]
Die begehrten Kupferbleche entstanden 
im Hammerwerk des Saigerhüttenbetriebs 
(Bild 13). 1711 soll Zar Peter der Erste auf 
dem Hammer geritten sein, was jedoch 
nicht belegt ist. Vielleicht war es auch 
der Zarensohn Alexej Petrowitsch im Juli 

1710.[14, 21]. Die Saigerhütte war nun für 
mehr als 300 Jahre in staatlicher Hand. 
Zwar kam es 1583 durch Kurfürst August 
zur Verlegung der Saigerhütte nach Dres-
den. Die damit einhergehende Stilllegung 
der  Grünthaler Hütte war jedoch 1587, 
ein Jahr nach dem Tode Augusts, bereits 
wieder  Geschichte. Die Anlagen in Dres-
den wurden geschlossen, die Produktion 
erfolgte wieder im Erzgebirge. In Grünthal 
wuchs langsam eine kleine Stadt, die ab 
1656 von einer hohen Mauer geschützt 
wurde. Von der Siedlung sind heute noch 
22 Gebäude erhalten, eines dient als Hotel. 
Das eingesetzte Schwarzkupfer stamm-
te überwiegend aus dem sächsisch-böh-
mischen Erzgebirge, aber auch aus dem 
Mansfelder Kupferschiefer-Bergbau. 
Nachlassende Erzlieferungen im Dreißig-
jährigen Krieg brachten eine Krise, die 
durch staatlichen Eingriff beendet wurde: 
Kurzerhand wurde anderen Hammerwer-
ken das Verarbeiten von Kupfer verbo-
ten, die Saigerhütte war – wieder einmal 
– gerettet. 
Weitere Auf und Abs prägten in den Fol-
gezeiten das Geschäft: So sank der Kupfer-
preis deutlich, hinzu kam Konkurrenz aus 
Thüringen. Immer wieder gab es Hoch-
wasser... Doch ab 1800 ging es wieder auf-
wärts, Grünthal wurde zur Münzprägean-
stalt für Kupfermünzen. Produziert wur-
den zudem verschiedene Kupferwaren.
Doch die Tages des Saigerns waren gezählt, 
als 1846/47 in Muldenhütten neue Verfah-
ren zur Verhüttung der Erze eingeführt 
wurden. 1853 kam das Ende für das Sai-

Bild 15: Kupferborten – vergoldet, versilbert, zementiert

Bild 14: Dresden – Grünthaler Kupfer auf dem Übergang vom Schloss zur katholischen 
Hofkirche, Beleg für die gute Formbarkeit
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gern, 1873 wurde die Hütte an den Unter-
nehmer Franz Adolf Lange verkauft. Für 
den Schwiegersohn des in der Kupferwelt 
als Erfinder des Neusilbers gut bekannten 
Chemikers Ernst August Geitners war dies 
durchaus interessant, denn die Hütte war 
recht modern. So betrieb sie bereits 1847 
ein erstes mit Wasserkraft betriebenes 
Blechwalzwerk im ehemaligen Doppel-
hammer, 1859 ging ein zweites Walzwerk 
in Betrieb. 
Die Firma „Sächsische Kupfer- und Mes-
singwerke F. A. Lange“ wurde stetig erwei-
tert, neu eingerichtet wurden ein weiteres 
Walzwerk und eine Drahtzieherei. Um 
1900 wurde in der Nachbarschaft Kohle 
entdeckt, die die Brennstoffversorgung 
sicherte. Das 20. Jahrhundert brachte 
wechselhafte Entwicklungen, insbeson-
dere einen Aufschwung im 2. Weltkrieg 
durch Rüstungsaufträge. Es folgte die 
Demontage, später entstanden aus den 
Resten die Sächsischen Blechwalzwerke 
Olbernhau,  die bis 1990 Stahlbleche her-
stellten. [6, 14]

Produkte und Legierungen

Das gewonnene Kupfer fand sich nicht nur 
in Blechen, sondern auch in Legierungen, 
wie z.B. Bronze für Kanonen oder Glocken. 
Messing wurde bis ca. 1800 durch Messing-
brennen erzeugt, da bis dahin noch kein 
Zinkmetall verfügbar war. Dazu wurde 
das Zinkerz  Galmei  Zn[CO3] zu zwei Tei-
len mit einem Teil Kupfer mit Holzkohle 
in Schmelztiegel gebracht und auf 900 °C 
bis 1.000 °C erhitzt. Der entstehende Zink-
dampf diffundiert in das Kupfer, wodurch 
sich ein Messing mit bis zu 33 % Zink 

ergibt. Das Zementation genannte Verfah-
ren wurde auch genutzt, um Spitzen und 
Borten, ebenfalls ein wichtiges Produkt 
des Erzgebirges, aus Kupferdraht golden 
erscheinen zu lassen (Bild 15). [22]
Die Erfindung des Neusilbers durch Geit-
ner erfolgte 1823 genau zu rechten Zeit: Die 
neue, feste silberglänzende Legierung ließ 
sich gut zur Fertigung von Bestecken und 
auch von Musikinstrumenten einsetzen. 
Zugleich aber brachte sie auch einen sinn-
vollen Verwendungszweck für das meist 
als Verhüttungsabfall auf Halde verkippte 
Nickel, das sich in den Kobalterzen fand. [6]
Neben den genannten Kupfererzeugnis-
sen kamen zahlreiche, begehrte Metall-
produkte aus Harz und Erzgebirge: Silber 
diente fast ausschließlich als Münzmetall, 
wurde aber Herstellung von Schmuck und 
Kunst verwendet. Blei brauchte man für 
Rohre, Dachdeckungen oder Fensterme-
tall, Zinn hingegen für Geschirr, Trink-
becher und als Legierungsmetall, später 
auch für Tuben. Kobalt hingegen, das nur 
aus dem Erzgebirge kam, revolutionierte 
die Welt mit bunten Farben, wie Then-
ards Blau (CoAl2O4), Rinnmanns Grün 
(CoO+ZnO) oder Kobaltgelb (einem 
Cobaltkaliumnitrit).
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Bild 16: Historische Standorte der Kupferverhüttung in Sachsen


